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Wort zum Geleit von Pfarrer Werner Knoor:

Liebe Leserin, lieber Leser,

das christliche Menschenbild wurzelt in einer Aussage, die dem Menschen bereits im Alten Testament zugesagt ist.
Im Buch Genesis heiBt es: ,Gott schuf also den Menschen als sein Abbild; als Abbild Gottes schuf er ihn. Als Mann
und Frau schuf er sie” (vgl. Gen 1,27).

In dieser Abbildlichkeit finden wir einen der Griinde fiir die Wiirde eines jeden Menschen. Sie beinhaltet, dass jeder
Mensch, unabhéangig von seiner Lebensphase, seiner Ethnie, seinen Talenten, seinem sozialen Status und seiner
Religion, weder verzweckt noch in seiner abbildgleichen Freiheit, beschnitten werden darf.

Diesen ethischen Ansatz realisiert Jesus Christus konkret in seinem Leben und ist darin ein Vorbild. Sichtbar wird es
vor allem dort, und im Neuen Testament finden sich eine Vielzahl von Beispielen, wo er mit Minderheiten,
Schutzbediirftigen, AusgestoRenen und sozial Schwachen in Beriihrung kommt. Also mit jenen Menschen, deren
Wiirde oftmals in Frage gestellt wird und die in ihrer Lebensentfaltung nicht selten bedroht sind. Jesus Christus steht
ihnen konsequent zur Seite und nimmt sie in Schutz. Sein Handeln wird damit zum Malstab fir jeden Christen.

Die Mal3stdabe und Realitdten der Welt sprechen leider eine andere Sprache. Es gibt unzahlige Beispiel die erkennen
lassen, wie die Wiirde des Menschen missachtet und in Frage gestellt wird. So hat der Missbrauchskandel in unserer
Gesellschaft und im Besonderen in unserer Kirche, eine Wahrheit ans Licht gesplilt, die der Zusage Gottes und dem
Vorbild Jesu vehement widerspricht. Die Dimension des ausgeldsten Leids ist unertraglich und pragt die Betroffenen
mitunter ein Leben lang.

Unsere Pfarrei nimmt diesen Skandal zum Anlass, die eigene Praventionsarbeit zu Gberprifen und ein institutionelles
Schutzkonzept (ISK) zu entwickeln. Im Kontext der Gemeinden, in denen unterschiedlichste und viele
schutzbediirftige Menschen miteinander in Kontakt kommen, muss alles getan werden das Risiko eines Missbrauchs
zu minimieren. Das ISK setzt im prophylaktischen Bereich an und ist eine Unterstiitzung fiir Verantwortliche auf allen
Ebenen der Pfarrei. Es soll fir das Thema ,,Missbrauch” sensibilisieren und helfen, dass Gefahren und
Gefahrensituationen erkannt werden. Nicht zuletzt ist es auch ein Leitfaden, der uns Sicherheit in schwierigen oder
fragwiirdigen Situationen geben mochte.

Ich danke allen, die bei der Erarbeitung des Schutzkonzeptes mitgedacht haben und allen, die an dessen Umsetzung
mitarbeiten werden.

Walsum, im Juni 2020



1. Zielsetzung des Institutionellen Schutzkonzeptes:
Das vorliegende Schutzkonzept fiir die Pfarrei St. Dionysius Duisburg-Walsum soll bei allen Angestellten,
haupt- und ehrenamtlich tatigen Mitarbeiter*innen und Praktikanten*innen
e Bewusstsein wecken
e Informationen und Wissen vermitteln
o Aufmerksamkeit und Wachsamkeit scharfen
o Handlungssicherheit geben

Nach aufSen hin soll eine Transparenz im Umgang und den Verfahrensweisen ermoglicht werden. Dies soll
erreicht werden durch

e  Gesprache Uber dieses wichtige Thema Pravention und Kindeswohl schon bei Vorstellungsgesprachen
und bei der Gewinnung von Mitarbeiter*innen im Bereich Kinder- und Jugendarbeit

o RegelmaRige Schulungen

e Bekanntwerden und Vermittlung des Verhaltenskodex im Umgang mit Schutzbefohlenen

e Bekanntmachung der vorliegenden Konzeption (Offentlichkeitsarbeit)

Eine klare Positionierung fiir den generellen Schutz von Kindern und Jugendlichen in unserer Pfarrei zu allen
Formen der Gewalt und eine gute Aufstellung durch Sensibilisierung, Schulung und Information kann
Tater*innen abschrecken und das Handeln von in unserer Pfarrei Tatigen starken und leiten. Betroffenen
(z.B. Opfer, Familienangeharige von Opfern) erdffnen sich klare Hilfsstrukturen und Verfahrenswege.

2. Risikoanalyse der verschiedenen Einrichtungen, Gruppierungen, Personengruppen
Welche Griinde haben in Vergangenheit dazu beigetragen, dass sexualisierte Gewaltvergehen und
Missbrauche in so erschreckend groBem Umfang, wie es die sogenannte MHG-Studie und die
Mediendffentlichkeit zutage gebracht hat, in kirchlichen Kontexten iberhaupt moglich waren? Warum hat
Uber Jahrzehnte hinweg niemand diese Szenarien angemessen erkannt, geschweige denn reagiert und
verhindert? Und dariiber hinaus: keinesfalls hinreichend im Blick sind bei séamtlichen bisherigen Studien
bislang anderweitige kirchliche Arbeitsfelder. Auch hier bleibt zu beflirchten, dass bei konsequent
fortgefiihrter und notwendiger Aufarbeitung ggf. weitere schwerwiegende Missbrauchsszenarien in bisher
unbericksichtigten kirchlichen / gemeindlichen Kontexten stattgefunden haben konnten. Die bisherigen
Aufarbeitungen beziehen sich ausschlieRlich auf Priester, mannliche Ordensgemeinschaften und Diakone.
Nicht aufgearbeitet sind damit mdgliche Missbrauchssituationen, die von Ehrenamtlichen,
Pastoralreferent*innen, Erzieher*innen oder Vertreterinnen weiblicher Ordensgemeinschaften in
unterschiedlichen Zusammenhangen und Ebenen begangen wurden.

Damit diesen Straftaten ab sofort und perspektivisch ein grofRer Riegel vorgeschoben werden kann, wann
und wo immer dies moglich ist, bedarf es zunachst einer umfassenden Risikoanalyse, die ein hohes
Bewusstsein dafir schafft, welche Faktoren, Strukturen und Situationen zu Missbrauchsvorfillen in
tragischer Weise beitragen konnten und kénnen.

Folgende Faktoren stellen aus Sicht unserer Pfarrei einen Risikoaspekt innerhalb unserer konkreten
kirchlichen Arbeitsfelder auf Gemeindeebene dar:

1. Die reguldre Zusammenarbeit mit der Zielgruppe der Kinder und Jugendlichen selbst: Laut
polizeilicher Kriminalstatistik finden sexuelle Missbrauche zu 92 % im Alter zwischen 6 — 14 Jahren statt. 8%
der Opfer sind in einem Alter unter 6 Jahren. Angefangen von der Kita-Arbeit Gber Krabbelgruppen,
Vater-Kind- und Familien-Gruppen, im Kommunion- und Firmunterricht, Arbeit mit Messdiener*innen,
Kinder- und Jugendchéren, religiose bzw. liturgische Angebote im (Grund-)Schulbereich
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bis hin zu Kinder- und Jugend-Ferienfreizeiten stehen genau diese Altersgruppen im Mittelpunkt katholischer
Kinder- und Jugendarbeit.

Gerade die padagogische wie auch religionspadagogische Arbeit fuSt auf einem hohen MaR an
vertrauensvoller Beziehungsarbeit, die oft einhergeht mit einer grofSen persénlichen Nahe, manchmal auch
kérperlichen Nihe (z. B. im Kita-Bereich, Krabbelgruppen, Familienkreisen o. A.). Vertrauensvolle Nihe
vermittelt — richtig verstanden — ein Gefiihl von Geborgenheit und Sicherheit und ist fiir das gesunde
Aufwachsen von Kindern und Jugendlichen nicht nur gewollt, sondern sogar tiberlebensnotwendig und
forderlich. Gute Beziehungsarbeit stellt damit einerseits einen hohen und gewollten Qualitatsaspekt
katholischer Kinder- und Jugendarbeit dar. Zugleich beinhaltet genau diese Arbeitsqualitdt einen erhéhten
Risikofaktor, da hohe persénliche Ndhe per se von moglichen Tater*innen missbraucht werden kénnen. Dies
gilt in besonderem Male fiir Kinder und Jugendliche, die aus einem familiar belasteten Umfeld oder
instabilen privaten Beziehungsgefligen kommen.

Fehlendes Fachwissen auf Seiten der Verantwortlichen fiihrt zu einem Nichterkennen von moglichem
Symptomverhalten, Fehleinschdtzungen von Situationen und das Ziehen von unangemessenen bis falschen
Konsequenzen. Die Bandbreite reicht hier von fehlendem Erfassen, konsequentem Wegsehen bis hin zur
panischen, kopflosen Uberreaktion.

Fehlendes Bewusstsein der Verantwortlichen iiber die haufig leidvollen und langjahrigen Konsequenzen
fiir Betroffene und das damit einhergehende Bewusstsein, dass sexueller Missbrauch eine
schwerwiegende Straftat darstelit.

Fehlendes Zutrauen in mogliche Bezugspersonen fihrt ggf. dazu, dass betroffene Kinder und Jugendliche
sich nicht an die Verantwortlichen wenden.

Besonders bei jingeren Kindern stellt ein fehlendes Sprachvokabular und Wissen iiber Grenzen und
Grenzverletzungen im Kontext von Sexualitdt dazu, dass sie sich nicht hinreichend auszudriicken vermégen,
um sich im Zweifelsfall Rat und Hilfe zu holen, bzw. Gefahrensituationen schwer einschatzen kénnen.
Fehlende Klarheit iiber Kommunikations- und Verfahrenswege kénnen dazu fiihren, dass Betroffene sich
nicht trauen, Missbrauche zu benennen oder an Stellen benennen, die sich im Nachhinein als nicht hilfreich
erweisen. Laut Statistik missen sich Betroffene bis zu siebenmal an irgendjemanden wenden, bis sie Gehor
und Unterstitzung finden.

Fehlende Resilienz-Arbeit / fehlende sexualpddagogische Konzepte sowie die darin enthaltene Entwicklung
von Schutzstrategien fiir Kinder und Jugendliche

Falsch verstandene Kollegialitat, die den Schutz der Tater*innen mehr im Blick hat, als die Konsequenzen fir
Betroffene

Hierarchisch-klerikale Strukturen, insbesondere bei sehr traditionell ausgerichteten Gemeindemitgliedern
und Gremienvertreter*innen, die Pfarrern und pastoralen Mitarbeiter*innen ggf. per se eine hohe Autoritat
zusprechen. Frei nach dem Motto ,,Was nicht sein darf, kann auch nicht sein”.

Fehlende Klarheit/Ehrlichkeit/Positionsbestimmung hinsichtlich des Themas Homosexualitit, welches fir
Betroffene das Sprechen uiber gleichgeschlechtliche Ubergriffe zusatzlich erschwert.

Fehlendes Wissen zum Thema ,Frauen als Taterinnen”

Fehlendes Wissen zum Thema ,Junge Téiter/innen”

Flexible und vielfdltige ehrenamtliche Moglichkeiten der intensiven Mitarbeit, die einer groRen Zahl von
Menschen eine nahe Zusammenarbeit mit Kindern und Jugendlichen er6ffnet.

Hohe Bedeutung und Relevanz von Mediennutzung, meist auch aulRerhalb der Wahrnehmung und
Lebenswirklichkeit der Verantwortlichen

Zunahme an Kindern mit besonderen Auffalligkeiten, sozial — emotionalen Defiziten etc., (vgl. aktueller
Gesundheitsbericht der Stadt Duisburg)

Ubernacht-Betreuungen (zum Beispiel im Rahmen von Ferienfreizeiten, Bildungswochenenden, Kita-
Ubernachtungen, Vater-Kind-Zelten etc.)



Neben diesen allgemeinen Risikofaktoren sind fiir nachfolgende Arbeitsbereich spezifische Situationen mit
erhohten Risiken verbunden:

e Besondere Gefahrenmomente beim Wickeln, Toilettengang, bei der Schlafsituation, beim Kuscheln, ...

e Die Unerfahrenheit, das eingeschrankte Sprachvermogen und die gutherzige Unbedarftheit der Kinder

e Familidre Konfliktkonstellationen, die iber schwer zu durchblickende gegenseitige Vorwiirfe und
Schuldzuschreibungen der Eltern und andere Familienangehdrige ausgetragen werden

e R&dumliche Verwinklungen /Spielnischen

e Unzureichende sexualpadagogische und partizipatorische Konzeptansatze, auch wenn hier inzwischen in
der padagogischen Arbeit erhebliche konzeptionelle Weiterentwicklungen auf den Weg gebracht werden
konnten.

e Nichtauskdmmliche Personalsituationen, die zu schwer lberblickbaren Situationen fiihren kdnnen

e Die Unlberschaubarkeit von Bring/Abholzeiten

e Die Einbeziehung von Eltern und Ehrenamtlichen in die Kita-Arbeit

e Eins-zu-Eins-Gesprache und -Situationen
e Umkleide- bzw. Ankleidesituationen, z. B. bei Messdiener*innen, Sternsinger*innen o. A.
e Ausfliige und Wochenendfahrten mit Ubernachtung

e Junge Leitungsteams mit ggf. fehlender Rollenklarheit

e Sexualisiertes Verhalten von Kindern und Jugendlichen

e Strand- und Bikinistimmung

o offene, gemeinschaftlich genutzte Sanitdrbereiche, ggf. mit Duschaufsicht

e Offene Zimmer

e Einzelbetreuung und individuelle vertrauliche Ansuchen

e Flrsorgesituationen bei Verletzungen und Krankheit

e Durch die immer starkere Nutzung von Medien... (Mobbing, Beldstigung, Unlbersichtlichkeit,
Anonymitdt im Netz)

e sexualpsychologische Entwicklungsphasen der Kinder- und Jugendlichen — auch im Hinblick auf
sexualisierte Sprache, Gesten, sexuelle Ausrichtung, friihzeitiger Pubertatsbeginn etc.

Erstkommunionvorbereitung:

e Beteiligung von jahrlich wechselnden Eltern in der Vorbereitungszeit

e Zunehmend Kinder mit Verhaltensauffalligkeiten und sozial-emotionalen Defiziten

e Besonderer Vertrauensvorschuss

e Beicht- und Einzelgesprache (auch, wenn diese nicht im Beichtstuhl stattfinden)

Firmkurs:

e Doppelrollen im Team (Lehrer und Katechet/Freundin und Katechet; Altersgruppe von 13-17 Jahren)

e Altersbedingte Nahe zwischen Teilnehmer*innen und Katechet*innen aber auch groRe Altersabstdande
zw. Leiterlnnen und Teilnehmer*innen

e Firmkurswochenende/-fahrten: Ubernachten auRerhalb der Familie, Alkoholkonsum

e Beteiligung verschiedener Familien/Eltern (teilweise unbekannt)
e Ubernachtungen

e lagerfeuer- und Badestimmung

e Alkoholkonsum, der Hemmschwellen herabsetzen kann



o offene, gemeinschaftlich genutzte Sanitarbereiche, ggf. offene Duschen

e Offene Zimmer

Konsequenzen: Eignung, Personalauswahl, Schulung

Flr Mitarbeiter*innen, haupt- und ehrenamtlich Tatige miissen diese Risikofaktoren folgende Konsequenzen

umfassen:

e Ein hohes Bewusstsein fiir Risikosituationen und die damit verbundene eigene Verantwortung und
Rollenklarheit zu entwickeln.

e Die angemessene fachliche Qualifizierung rund um die Themenfelder Pravention und sexualisierte
Gewalt (entsprechend der von den deutschen Bistlimern vorgegebenen Schulungsumfangen)

e Die Unterzeichnung der Selbstverpflichtungserklarung nach Schulungsteilnahme

e Die Vorlage eines aktuellen erweiterten Fiihrungszeugnisses

o Aufmerksam, wachsam und sensibel sein, hinsehen oder hingehen, wo es nétig ist.

e Die umfassende Beriicksichtigung der vom Bistum empfohlenen Handlungsleitfaden und damit
verbundener Kommunikationsstrukturen.

o Die klare Regelung, Benennung und Bekanntmachung von verantwortlichen Ansprechpartner*innen
(Praventionsfachkraft, Insoweit erfahrene Fachkraft)

e Die Einrichtung zusatzlicher anonymer Beschwerdeméglichkeiten

e Bei Bedarf und auf Wunsch die Sicherstellung von externen Beratungsmaéglichkeiten

e Fiir die Personalauswabhl, Einstellung und Personalfiihrung von hauptamtlichen Mitarbeiter*innen sind
die jeweiligen Dienstvorgesetzten in Pfarrei und Kindergartenverbund zustandig. Diese kdnnen weitere
Verantwortliche zusatzlich beauftragen, z. B. Einrichtungsleitungen mit Dienstaufsichtspflichten,
Ausbildungs-Anleitungen oder der Personalausschuss des Kirchenvorstands o. A.

e Die jeweils Verantwortlichen der Kirchengemeinde tragen die Verantwortung dafiir, dass nur
Mitarbeiter*innen mit hinreichendem fachlichen Hintergrund und geeigneter Personlichkeit mit der
Betreuung, Begleitung und Beaufsichtigung von Kindern und Jugendlichen in der Pfarrei betraut werden.

e Auch ehrenamtliche Mitarbeiter*innen werden — soweit dies tiberhaupt und realistisch betrachtet
moglich ist - auf ihre personliche Eignung, ihre Einstellungen und Motivation hin von den jeweils
Verantwortlichen des Arbeitsfelds eingeschatzt.

e Dazu zdhlt die Sicherstellung einer zeitnahen und verpflichtenden Option, eine Praventions-Schulung
im Stundenumfang entsprechend der Bistumsvorgaben zu absolvieren.

e Die Praventionsarbeit gegen sexualisierte Gewalt an Schutzbefohlenen wird in Bewerbungs- und
Personalgesprachen grundsatzlich thematisiert.

e Die Selbstauskunft durch die Vorlage eines aktuellen erweiterten polizeilichen Fithrungszeugnisses (die
Aktualisierung erfolgt spatestens nach 3 Jahren erneut) und die Selbstverpflichtungserklarung am Ende
einer Praventionsschulung stellen eine grundsatzliche Voraussetzung fiir eine Mitarbeit im Bereich von
Kinder- und Jugendarbeit dar.

e Die Pfarrleitung und die Praventionsbeauftragten der Pfarrei sind in Zusammenarbeit mit allen
Verantwortlichen dafiir zustdndig, dass die in der Pfarrei notwendigen Schulungen regelmaBig intern
und/oder extern angeboten werden.

e Aktuelle Praventionsbeauftragte der Pfarrei sind Ria Jansenberger (0203 — 99 154 70,
jansenberger-r@bistum-muenster.de, KiTa-Verbundleitung) und
Kirsten Thalmann (0203 — 99 15 831, thalmann-k@bistum-muenster.de).
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Die Praventionsordnung des Bistums Miinster gibt vor, dass alle Menschen, die in kirchlichen Einrichtungen
mit Kindern und Jugendlichen arbeiten, in regelmaligen Abstanden Praventionsschulungen besuchen
m{uissen. Durch eine unmissverstandliche Verdeutlichung des Praventionsanliegens sollen haupt- und
ehrenamtlich Tatige in Wahrnehmung und Umgang sensibilisiert und in lhrer Handlungssicherheit gestarkt
werden. AulRerdem sollen potentielle Tater*innen von einer Mitarbeit dadurch abgeschreckt werden.

e Vermittlung von rechtlichem und fachlichem (Basis-)Wissen zum Thema Kindeswohlgefahrdung, speziell
durch sexualisierte Gewalt und Kindesschutz.

e Sensibilisierung fiir Gefahrdungsmomente und Risikosituationen, Hinweise und begtinstigende
Situationen fir sexualisierte Gewalt.

e Bedeutung von Macht bei der Ausiibung von sexualisierter Gewalt sowie Taterstrategien und
Opferdynamiken

e Lernen von selbstreflektiertem, fachlich addaquatem, respektvollem und wertschatzendem Verhalten
gegenilber Kindern und Jugendlichen.

e Kennenlernen der (institutionellen) PraventionsmaBnahmen.

e Handlungsfihig werden bei Ubergriffen, Verdachtsfillen und Grenzverletzungen mit Hilfe von
Handlungsleitfaden

e Kennenlernen von Unterstiitzungs- und Beratungsmoglichkeiten sowie Meldestellen

e Bundesweite Zahlen, Daten, Fakten zum Thema sexualisierte Gewalt

e Ursachen, Formen und Folgen der Kindeswohl-Gefdahrdung

e  Wahrnehmung und Erkennen von gewichtigen Anhaltspunkten fiir eine Kindeswohl-Gefahrdung

e Kenntnisse Uber Hilfen sozialer Dienste und des Gesundheitssystems fiir Eltern und Kinder im Sozialraum

e  Strukturierung und Planung von Hilfen innerhalb und auerhalb der Tageseinrichtung

e Kenntnis der Ansprechpersonen, Verfahrensablaufe und Dokumentationspflichten

e Kenntnis liber praventive Angebote zur Starkung der Elternkompetenzen

e Kenntnis liber praventive Angebote zur Personlichkeitsstarkung und Resilienzférderung von Kindern

e Kenntnis der Ansprechpersonen, Verfahrensablaufe und Beschwerdemoglichkeiten, wenn die
Kindeswohl-Gefahrdung von Mitarbeiter(inne)n der Einrichtung verursacht wird

e Nahe-Distanz-Regulation

e Frauen als Taterinnen

e Kinder, die selbst ein sexuell tibergriffiges Verhalten zeigen

e Taterstrategien

e Psychodynamiken der Opfer

e Dynamiken in Institutionen sowie begiinstigenden institutionellen Strukturen

e Rolle von Medien und Medienkonsum

Folgende Schulungen sind im Bereich der Pastoral zu absolvieren (vgl. Kirchl. Amtsblatt Miinster
2014 Nr. 9):

Intensivschulung / 12 Zeitstunden

Flr Mitarbeiter*innen mit regelmaRigem, taglichem oder mehrmals wéchentlichem Kontakt mit
Schutzbefohlenen. Dies gilt insbesondere fiir hauptamtlich Tatige im Bereich Pastoral und KiTa,

d.h. fiir Seelsorger*innen und Erzieher*innen, auch fiir Integrations(nicht)fachkrafte.



2. Grundschulung / 6 Zeitstunden
Flr Personen mit regelmaRigem Kontakt ab dreimonatiger Dauer ihrer Mitarbeit oder bei kurzzeitigen
Kontakt mit Ubernachtungsaufenthalten (z. B. Wochenend-Kurse, Ferienfreizeiten etc.). Hierzu zdhlen
langerfristig Engagierte in der Kinder- und Jugendarbeit (Messdienerleiter*innen, Jungkolping Alt-Walsum,
Kinder- und Jugendchor St. Ludgerus), Ferienlagerbetreuer*innen im Amelandlager Herz Jesu und
Jugendlager St. Elisabeth, Erstkommunion- und Firmkatechet*innen, wenn sie Fahrten mit Ubernachtungen
begleiten. Ebenso langerfristige Praktikant*innen, FSller*innen, Honorarkrafte (sofern vorhanden).
Zustandig sind hauptamtlich Tatige aus dem Seelsorgeteam, aktuell ist dies Pastoralreferentin Kirsten
Thalmann.

3. Basisschulung / 3 Zeitstunden
Information Gber das Schutzkonzept (3 Zeitstunden) — Personen mit gelegentlichem oder punktuellem
Kontakt. Dies betrifft die Mitarbeiter*innen der Pfarrei in den Pfarrbiros und Pfarrheimen, die
Kirchenmusiker*innen, die Kister*innen und die im Personalbereich tatigen Kirchenvorstandsmitglieder.
Dazu zahlen auch Aufsichtspersonen bei einmaligen Ubernachtungen; es reicht, wenn in der Gruppe der
Betreuer*innen eine Aufsichtspersonen pro 10 Kinder die Basisschulung erhalten hat.
Zustandigkeit: hauptamtlich Tatige aus dem Seelsorgeteam.

Alle Schulungen enden mit dem Lesen und Unterzeichnen der ,Selbstverpflichtungserklarung” (s. Anhang).
Diese wird im Pfarrbiiro zum Nachweis aufbewahrt. Jede/r dauerhaft Tatige muss alle 5 Jahre nachgeschult
werden. Dies kann als Auffrischungs-, Vertiefungs- oder Weiterfiihrungskurs erfolgen.

Personengruppen, bei denen Schulung aufgrund von Kiirze der Tatigkeit schwierig sind: Das sind z.B.
Praktikanten*innen, vor allem Schiilerpraktikant*innen. Hier muss die Einrichtung (i.d.R. eine KiTa) eine
Moglichkeit finden, die jungen Menschen mit zumindest einem Mindestmal? an Information und Schulung zu
versehen, z.B. durch Handreichung von wesentlichen Seiten dieses ISK ( Verhaltenskodex und
Handlungsleitfaden) und einem Gesprach dariber.

Die Pfarrei St. Dionysius ist verpflichtet, von ehrenamtlichen und hauptberuflichen Mitarbeiter*innen
regelmaRig in der Kinder- und Jugendarbeit Tatigen alle flinf Jahre das sogenannte , Erweiterte
Fiihrungszeugnis” einzufordern (§ 5 Prav0). Die Flihrungszeugnisse werden von den verantwortlichen
Dienstvorgesetzten, dem Leitenden Pfarrer oder Personen, die beauftragt sind, eingesehen.

Das erweiterte Filhrungszeugnis wird im Blrgerbiiro der Stadt beantragt. Es ist fiir ehrenamtlich Tatige
kostenlos, wenn sie eine entsprechende Bescheinigung des Pfarrbiiros vorlegen. Hauptamtliche
Mitarbeiter*innen bekommen die Gebihr vom Arbeitgeber erstattet.

Selbstverpflichtungserklarung gemaR § 2 Abs. 7 PravO

Diese wird am Ende jeder Prdaventionsschulung gelesen, besprochen und unterzeichnet. AnschlieRend wird
die Ausfliihrung fir die Kirchengemeinde im Pfarrbiiro zu den Unterlagen genommen. Diese Erklarung
besagt, dass keine Verurteilung und keine Ermittlungen im Sinne von strafbaren sexualbezogenen Sinne
gegen den Bewerber vorliegen, und beinhaltet die Verpflichtung zu einer Mitteilung, wenn ein solches
Verfahren anstehen sollte.



Konsequenzen bei fehlender Schulungsbereitschaft oder VerstoR:

Wenn Mitarbeiter*innen die Teilnahme an einer Schulung ablehnen, werden zunéchst Gesprache gefihrt.
Ggf. kann diese Person ihre Aufgabe mit Kindern und Jugendlichen nicht weiter wahrnehmen.

Sollte ein Mitarbeiter die Punkte des Verhaltenskodexes lUbertreten bzw. gegen die in der
Selbstverpflichtungserklarung und Praventionsordnung beschriebenen Vorgaben verstofSen und die
Grenzen von Kindern und Jugendlichen lberschreiten, finden wie bisher auch weiterhin folgende
MaRBnahmen in der Pfarrei Anwendung (neben den unter Melde- und Interventionswege vorgeschriebenen
Interventionsschritten:

o Kollegiale Klarung

e Mitarbeitergesprache

e Praventions-Nachschulung

e Forderung einer Taterberatung

o (Zeitweises) Aussetzen der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen

e Hausverbot

e Kindigung

Solche MaRnahmen anzuwenden obliegen den verantwortlichen Dienstvorgesetzten, d.h. dem Leitenden
Pfarrer oder der Kindergartenverbundleitung.

4. Handlungsleitfiaden:

Die folgenden Handlungsleitfaden sollen Handlungssicherheit geben und dafiir sorgen, dass Schritte in der
richtigen - hilfreichen — Reihenfolge unternommen werden. Die basieren auf den Vorgaben der
Priaventionsstelle des Bistums Miinster: (https://www.praevention-im-bistum-muenster.de)

Grundsatzlich gelten immer die folgenden vier Verhaltensweisen:

RUHE BEOBACHTEN UND VERTRAUEN SICH SELBER
BEWAHREN! DOKUMENTIEREN! SCHENKEN! HILFE/RAT HOLEN!

Daraus leiten sich die Handlungsleitfaden flr unterschiedliche Situationen ab, die wesentliche Inhalte der
Praventionsschulungen sind. Diese Leitfaden haben Leiterrunden und Betreuerteams zur Hand.

Vereinfachte Vorgehens-Ubersicht in 4 Schritten:
Um sich schneller zurecht zu finden haben wir die moglichen Meldewege und Reihenfolge in einem
Schaubild zusammengefasst.

(Schaubild auf einen Blick auf der Folgeseite)


https://www.praevention-im-bistum-muenster.de/

1. Schritt:

Gespriach mit dem Leiter/ der Leiterin der Gruppe
oder Einrichtung

2. Schritt:

Wenden an die Praventionsbeauftragten
(,,interne Ansprechpartner”, siehe Punkt 7.1,
weiter oben)

3. Schritt:

Wenden an mégliche Beratungsstellen

(,,Hilfs-, Beratungs- und Notfall-Telefonnummern®,
siehe Punkt 7.2, )—

4.Schritt -
wenn nichts anderes vorher greift!:
Einreichung einer offiziellen Beschwerde bei einer

Aufsichtsbehérde (das ist nicht die Polizei! - siehe
»Externe Ansprechpartner” Punkt. 7.2, )




Allgemeiner Handlungsleitfaden

1. Ruhe bewahren und keine Uberstirzten Aktionen!

2. Genau beobachten und Aussagen und Situationen
dokumentieren!

Dem Kind bzw. dem Jugendlichen
Vertrauen schenken und in Kontakt bleiben!

Die Vertraulichkeit der Information muss in
jedem Fall gewdhrleistet sein, um eine
Verschlimmerung der Situation vorzubeugen.

3. Sich selber Hilfe holen!
Sich mit einer Person des eigenen Vertrauens oder im Team besprechen, ob
die Wahrnehmungen geteilt werden. Ungute Gefiihle zur Sprache bringen
und den nachsten Handlungsschritt festlegen.

Unbedingt mit der zustandigen Ansprechperson des Tragers Kontakt
aufnehmen.

Bei einer begriindeten Vermutung sollte der Trager eine ,insofern
erfahrene Fachkraft” nach § 8b Abs. 1 SGB VIII (z. B. die vom Trager
benannte Person oder liber das ortliche Jugendamt)* zur Beratung
hinzuziehen. Sie schatzt das Gefahrdungsrisiko ein und berat hinsichtlich
weiterer Handlungsschritte.

Nach Absprache muss der Trager:

Weiterleitung an die beauftragte Ansprechperson des Bistums bzw. das
ortliche Jugendamt!

4. Hinweise auf sexuellen Missbrauch an minderjahrigen und
erwachsenen Schutzbefohlenen durch Kleriker, Ordensangehorige
oder andere Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im kirchlichen Dienst
sind umgehend den beauftragen Ansprechpersonen des Bistums (Telefon:
0151 63404738 oder 0151 43816695) mitzuteilen. Mitarbeiter/innen kdnnen
sich auch unabhéngig vom Tréger an die beauftrage Ansprechperson des
Bistums wenden. Begriindete Vermutungsfille auerhalb kirchlicher
Zusammenhange unter Beachtung des Opferschutzes sind dem ortlichen
Jugendamt zu melden.




Handlungsleitfaden
bei Grenzverletzungen unter Teilnehmerinnen

Was tun ...
bei verbalen oder kérperlich-sexuellen Grenzverletzungen zwischen Teilnehmerinnen?

Aktiv werden und gleichzeitig Ruhe bewahren!

,Dazwischen gehen” und Grenzverletzung unterbinden.
Grenzverletzung prazise benennen und stoppen.

Situation klaren!

Offensiv Stellung beziehen
gegen diskriminierendes, gewalttatiges und sexistisches Verhalten!

Vorfall im Team der Verantwortlichen besprechen!
Abwagen, ob Aufarbeitung im ganzen der Gruppe oder eine Teilgruppe
sinnvoll ist.

Konsequenzen fiir die Urheberlnnen beraten.

Information der Eltern...

Bei erheblichen Grenzverletzungen und nach
Abstimmung mit dem Trager!

Eventuell zur Vorbereitung auf ein Elterngesprach
Kontakt zu einer Fachberatungsstelle aufnehmen (und natirlich den
Trager ins Boot holen)

Weiterarbeit mit der Gruppe / mit den Teilnehmerinnen:

» grundséatzliche Umgangsregeln Gberprifen und (weiter-)
entwickeln
» Préaventionsarbeit verstarken




Vermutungsfall

Jemand ist Opfer von sexualisierter Gewalt

bei der Vermutung, dass ein Kinder, eine Jugendliche oder ein
Jugendlicher Opfer sexueller Gewalt, Misshandlung, Vernachldssigung ist?

Was tun...

Nichts auf eigene Faust
unternehmen!

Ruhe bewahren!
Keine liberstiirzten Aktionen!

Keine eigenen Ermittlungen
zur Vermutung!

Uberlegen, woher die Vermutung kommt.

Verhalten des potentiell betroffenen
jungen Menschen beobachten.

Notizen mit Datum und Uhrzeit anfertigen
(s. Dokumentationsbogen)

Die eigenen Grenzen und Méglichkeiten
erkennen — akzeptieren - aushalten!

Keine Konfrontation/ eigene Befragung
der/des vermeintlichen Titerin/Téters!

Gefahr, dass das vermutliche Opfer von
dieser Person unter Druck gesetzt wird.

- Verdunklungsgefahr -

Sich selber Hilfe holen!

> Sich mit einer Person des eigenen
Vertrauens oder im Team
besprechen, ob die
Wahrnehmungen geteilt werden.

Ungute Geflihle zur Sprache
bringen und den na.

Keine eigene Befragung des
vermeintlichen Opfers!

- Vermeidung von belastenden
Mehrfachbefragungen -

Handlungsschritt festlegen.

» Unbedingt mit dem
Ansprechpartner beim Trager
Kontakt aufnehmen!

> Bei einer begrindeten Vermutung

sollte der Trager eine ,insofern

erfahrene Fachkraft“ nach §8b

Keine Konfrontation der Eltern
des vermutlichen Opfers mit der
Vermutung!

Abs. 1 SGB VIl * hinzuziehen.
Gemeinsam wird das
Gefahrdungsrisiko eingeschatzt

und weitere Schritte besprochen.

Keine Informationen an den/die
vermeintlichen Taterin!

Nach Absprache muss
der Trager: {




- Fortsetzung -
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Weiterleitung an die beauftragte
Ansprechperson des Bistums bzw. das
ortliche Jugendamt!

Hinweise auf sexuellen Missbrauch an
minderjahrigen und erwachsenen
Schutzbefohlenen durch Kleriker,
Ordensangehorige oder andere
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im
kirchlichen Dienst sind umgehend den
beauftragen Ansprechpersonen des
Bistums (Telefon: 0151 63404738 oder
0151 43816695) mitzuteilen.

Mitarbeiterlnnen kénnen sich auch
unabhangig vom Trager an die
beauftrage Ansprechperson des
Bistums wenden.

Begriindete Vermutungsfalle aullerhalb
kirchlicher Zusammenhange unter
Beachtung des Opferschutzes sind dem




Vermutungsfall

Jemand ist Tater oder Taterin

Nichts auf eigene Faust
unternehmen!

Keine eigenen Ermittlungen
zur Vermutung!

Keine Konfrontation/ eigene Befragung
der/des vermeintlichen Titerin/Téters!
Er oder Sie kdnnte sich Sanktionen
entziehen und sich einen neuen
Wirkungskreis suchen .
-Verdunklungsgefahr -

Keine eigene verhorende Befragung des
vermeintlichen Taters/der Taterin!

Falls der vermutete Tater/Taterin ein
Jugendlicher/eine Jugendliche ist:
Keine Konfrontation der Eltern
des vermutlichen Opfers mit der
Vermutung!

Keine Informationen an den/die
vermeintlichen Taterin!

Was tun...

bei der Vermutung, der Tater/die Taterinnenschaft liegt

im eigenen Umfeld?

Ruhe bewahren!
Keine liberstiirzten Aktionen!

Uberlegen, woher die Vermutung kommt.

Verhalten des potentiellen Taters/Téaterin
beobachten.

Notizen mit Datum und Uhrzeit anfertigen
(s. Dokumentationsbogen)

Die eigenen Grenzen und Mdéglichkeiten
erkennen — akzeptieren - aushalten!

Sich selber Hilfe holen!

> Sich mit einer Person des eigenen
Vertrauens oder im Team
besprechen, ob die
Wahrnehmungen geteilt werden.
Ungute Geflihle zur Sprache
bringen und den na.
Handlungsschritt festlegen.

» Unbedingt mit dem
Ansprechpartner beim Trager
Kontakt aufnehmen!

> Bei einer begrindeten Vermutung
sollte der Trager eine ,insofern
erfahrene Fachkraft” nach §8b
Abs. 1 SGB VIII * hinzuziehen.
Gemeinsam wird das
Gefahrdungsrisiko eingeschatzt
und weitere Schritte besprochen.

Nach Absprache muss
der Trager: {




- Fortsetzung -

15

Weiterleitung an die beauftragte
Ansprechperson des Bistums bzw. das
ortliche Jugendamt!

Hinweise auf sexuellen Missbrauch an
minderjahrigen und erwachsenen
Schutzbefohlenen durch Kleriker,
Ordensangehorige oder andere
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter im
kirchlichen Dienst sind umgehend den
beauftragen Ansprechpersonen des
Bistums (Telefon: 0151 63404738 oder
0151 43816695) mitzuteilen.

Mitarbeiterlnnen kénnen sich auch
unabhangig vom Trager an die
beauftrage Ansprechperson des
Bistums wenden.

Begriindete Vermutungsfalle aullerhalb
kirchlicher Zusammenhange unter
Beachtung des Opferschutzes sind dem




Dokumentionsbogen fiir den Vermutungs- oder Mitteilungsfall:

1.Wer hat etwas erzahlit?

(Name) Funktion, Adresse, Tel.nummern, Mail
etc. — Datenschutz beachten!

Datum der Meldung

2. Geht es um einen:

Mitteilungsfall?

Vermutungsfall?

3.Betrifft der Fall eine:

Interne Situation? (in unserer Pfarrei)

Externe Situation? (auBBerhalb der Pfarrei)

4.Um wen geht es?

Name: (ggf anonymisieren)

Gruppe:

Alter:

Geschlecht:

5.Was wurde uiber den Fall mitgeteilt? Was wurde wahrgenommen?
Bitte nur Fakten dokumentieren, keine eigene Wertung, keine Spekulationen!

6.Was wurde getan bzw.gesagt?

7.Wurde liber die Beobachtung/die Mitteilung schon mit anderen Leiter*innen,
Mitarbeiter*innen, dem Trager, Fachberatungsstellen, Polizei etc.gesprochen?

Wenn ja: mit wem?

Name/ Institution/ Funktion/ Ansprechpartner:

8.Absprache:

Wann soll wieder Kontakt aufgenommen
werden? Ist das notig?

Was soll bis dahin von wem geklart sein?

Wurden konkrete Schritte vereinbart, wenn ja:
welche?




. Verhaltenskodex in der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen

Der hier vorgestellte Verhaltenskodex dient dazu, einen respektvollen Umgang und eine offene
Kommunikationskultur in St. Dionysius zu schaffen. Alle, die mit Kindern und Jugendlichen arbeiten,
verpflichten sich durch die Teilnahme an der Praventionsschulung und die Unterschreibung der
Selbstverpflichtungserklarung dazu, diese Verhaltensregeln zum achtsamen Umgang miteinander verbindlich
anzuerkennen. Der Kodex ermoglicht es, bei Nichteinhaltung Sanktionen durchzusetzen. Weiter bietet er fiir
alle, die mit Kindern und Jugendlichen arbeiten, Orientierung und Handlungssicherheit im Alltag.

Dieser Verhaltenskodex wird ab jetzt fester Bestandteil der Praventionsschulungen sein. Er umfasst 8
Punkte:

Uns werden Kinder und Jugendliche anvertraut, d.h. wir erhalten einen groRen Vertrauensvorschuss, dem

wir gerecht werden wollen und missen. Unter Berlicksichtigung folgender Zielsetzungen wollen wir dies

erreichen:

e  Wir unterstiitzen Kinder und Jugendliche in ihrer Entwicklung zu eigenverantwortlichen und
gemeinschaftsfahigen Persdnlichkeiten und starken sie in ihrem Selbstbewusstsein.

e Wir arbeiten immer daran, ein ehrliches Gemeinschaftsgefiihl zu entwickeln.

e  Wirsorgen fiir ein Klima des , offenen Ohres”.

o  Wir reflektieren unser Tun und Handeln regelmaRig, z.B. in Leiterrunden, Dienstgesprachen,
Klausurtagungen, Nachbesprechungen, Austauschrunden und Austausch in Einzelgesprachen.

Wir gehen verantwortungsbewusst mit Nahe und Distanz um. Persénliche Grenzen der uns anvertrauten
Kinder und Jugendlichen sowie deren Intimsphare werden respektiert. Das bedeutet fiir uns,

e dass wir offen, wertschatzend und sensibel miteinander umgehen.

e dass wir die vertrauensvolle Beziehung zu den Kindern und Jugendlichen als wesentlichen
Bestandteil unserer Arbeit verstehen und diese niemals ausnutzen.

e dass die Kinder und Jugendlichen sich mit uns sicher und geborgen fiihlen und sich niemals
z.B. in einer 1:1 Situation bedrangt fiihlen sollen.

e dass wir verantwortungsvoll mit vertraulichen Informationen tiber Kinder und Jugendliche
umgehen.

Nicht jeder Mensch fiihlt sich wohl, wenn er von anderen Menschen berihrt wird. Wenn dem einen eine

trostende Umarmung gut tut, ist es flir den anderen unangenehm. Das bedeutet fir uns,

e dass wir das Recht, Korperkontakt abzulehnen, sehr ernst nehmen und sensibel damit umgehen.

e dass Trosten oder eine angemessene Umarmung sein diirfen, wenn die betreffende Person Signale gibt,
dass dies in Ordnung ist.

e dass Korperkontakt immer freiwillig ist. Hilfreich ist die Frage: Ist es Ok wenn ich...?

e dass nicht nur Kinder und Jugendliche, sondern auch Leiterlnnen ,,nein“ sagen diirfen.

e dass wir bei Erste-Hilfe-MalRnahmen und in Krankheitsfallen besonders sensibel agieren.

Das bedeutet fiir uns,

e dass wir auf eine angemessene und respektierende Wortwahl und Sprache achten.

e dass wir uns bewusst sind, dass wir mit unseren Wertvorstellungen und unserem dulReren
Erscheinungsbild (z.B. Kleidung) als Vorbild dienen.

e dass wir eine altersgerechte Sprache wahlen.

e dass wir Kommunikationsstrukturen transparent und niemals manipulativ gestalten.



Das bedeutet fiir uns,

dass wir getrennte Schlafbereiche bei Freizeiten und Ubernachtungen einrichten.

dass wir die Intimsphare von Kindern und Jugendlichen z.B. in Dusch-, Wickel-, oder Pflegesituationen
achten und uns dafiir einsetzen, beschamende Situationen in jeder Hinsicht zu vermeiden.

dass es kein gemeinsames Duschen von Kindern oder Erwachsenen und nur nach den Geschlechtern
getrennt gibt.

dass wir z.B. bei Freizeiten anklopfen, bevor wir ein Zimmer betreten. Klarende oder trostende
Gesprache mit Kindern werden zu zweit gefiihrt und es soll stets ein Betreuer gleichen Geschlechts
beteiligt sein.

Das bedeutet fiir uns:

dass allgemeine Gruppenregeln gegentliber Kindern und Jugendlichen deutlich kommuniziert werden.
dass wir mogliche Konsequenzen bei der Nichtbeachtung von Gruppenregeln im Voraus benennen und
transparent darstellen.

dass wir die Konsequenzen klar verstandlich formulieren und diese nur in angemessener Weise
anwenden.

dass wir Konsequenzen innerhalb des Teams besprechen.

Wir diirfen unter bestimmten Bedingungen Geschenke als wertschatzende Geste annehmen.

Diese Geste soll transparent erfolgen und keinen Heimlichkeitscharakter haben

Das Geschenk sollte verhaltnismaRig sein

Wir machen uns nicht von Geschenken abhdngig und lassen uns nicht manipulieren (z.B. um
Gefalligkeiten einfordern zu kénnen)

Wir teilen Geschenke im Team (z.B. Erzieherteam, Ferienlagerbetreuer) so auf, dass alle gleich behandelt
werden.

Wir veroffentlichen Bildmaterial von Personen nicht unerlaubt und ohne Absprache.

Wir beachten die aktuellen europaischen Datenschutzrichtlinien unter Bericksichtigung der
Sonderregelungen fiir den kirchlichen Raum und in diesem Rahmen zuldssige veranstaltungsbezogene
interne Regelungen der Pfarrei.

Wir sind achtsam und sehen unsere besondere Verantwortung, wenn wahrend unserer Arbeit
personliche Informationen Gber Kinder und Jugendliche in sozialen Medien verbreitet werden.

Wir reflektieren die private und personliche Nutzung sozialer Medien und Netzwerke und nutzen diese
mit Vorsicht und Bedacht, wissend um unsere Vorbildfunktion.

-» Konsequenzen bei Nichtbeachtung des Kodex

Bei der Nichteinhaltung dieses Verhaltenskodexes gibt es Konsequenzen: In jedem Fall wird ein Gesprach mit

der zustdandigen Leitung gefiihrt; je nach Schwere des Fehlverhaltens gibt es die Moglichkeit der Abmahnung

oder der Beendigung der Tatigkeit. Wenn die Situation und die Rolle der Beteiligten (z.B. Seelsorger) es

erfordert, erfolgt eine Riickmeldung an die Praventionsstelle des Bistums.



6. Pravention in der Kinderbude St. Dionysius und ihren sechs Einrichtungen:
Die Deutsche Bischofskonferenz hat am 26. August 2013 die Leitlinien fiir den Umgang mit sexuellem
Missbrauch an Minderjahrigen aus den Jahren 2002 und 2010 fortgeschrieben (KA 2013, Art. 244). Ebenfalls
am 26. August 2013 hat die Deutsche Bischofskonferenz die Rahmenordnung zur Pravention gegen
sexualisierte Gewalt aus dem Jahr 2010 fortgeschrieben (KA 2014, Art. 129).
In Anerkennung ihrer Verantwortung und Sorge fiir das Wohl und den Schutz von Minderjahrigen sowie
schutz- oder hilfebedirftigen Erwachsenen haben sich die (Erz-)Bischéfe der in Nordrhein-Westfalen
gelegenen (Erz-)Didzesen auf gemeinsame Anforderungen und Vorgaben zur Pravention gegen sexualisierte
Gewalt verstandigt. Auf dieser Grundlage wurde flir den nordrhein-westfalischen Teil der Di6zese Miinster,
unbeschadet weitergehender staatlicher Regelungen, eine fiir alle Mitarbeiter/innen geltende
verpflichtende Praventionsordnung erlassen.
Der Begriff ,,sexualisierte Gewalt” im Sinne dieser Ordnung umfasst neben strafbaren, sexualbezogenen
Handlungen auch sonstige sexuelle Ubergriffe sowie Grenzverletzungen. Sie betreffen alle Verhaltens- und
Umgangsweisen mit sexuellem Bezug, die gegenlber Einwilligungsunfahigen oder mit vermeintlicher
Einwilligung, ohne Einwilligung oder gegen den ausdriicklichen Willen der schutz- oder hilfebediirftigen
Personen erfolgen. Dies umfasst auch alle Handlungen zur Vorbereitung, Durchfiihrung und Geheimhaltung
sexualisierter Gewalt.
Sonstige sexuelle Ubergriffe sind nicht lediglich zufllige, sondern beabsichtigte Handlungen unterhalb der
Schwelle der Strafbarkeit, die im pastoralen oder erzieherischen sowie im betreuenden oder pflegerischen
Umgang mit Minderjahrigen und schutz- oder hilfebedirftigen Erwachsenen unangemessen und
grenziiberschreitend sind.
Grenzverletzungen sind einmalige oder gelegentliche Handlungen, die im pastoralen, erzieherischen,
betreuenden oder pflegerischen Umgang mit Minderjahrigen und schutz- oder hilfebedirftigen
Erwachsenen unangemessen sind.
Mitarbeitende sowie ehrenamtlich Tatige im Sinne dieser Ordnung sind alle Personen einschlielRlich Kleriker
und Ordensangehorige, die im Rahmen ihrer haupt-, neben- oder ehrenamtlichen Tatigkeit Minderjahrige,
schutz- oder hilfebediirftige Erwachsene beaufsichtigen, betreuen, erziehen, ausbilden oder vergleichbaren
Kontakt zu ihnen haben.
Soweit eine Ausflihrungsbestimmung nichts Abweichendes regelt, sind Honorarkrafte, Praktikanten,
Freiwilligendienstleistende und Mehraufwandsentschadigungskrafte (1-Euro-Jobber) auch Mitarbeitende im
Sinne dieser Ordnung.
Der Trager prift in Zusammenarbeit mit den Kita-Leitungen die erforderlichen vorbeugenden Aktivitaten in
der Einrichtung und integriert entsprechende MaRnahmen in die Arbeitsabldufe. Dies sind insbesondere
folgende MaRRnahmen:

Leitungen und Mitarbeiter(innen) werden anhand des Schutzkonzeptes zu Fragen des Kinderschutzes und
zur Pravention vor sexuellem Missbrauch geschult (12 Stunden Grundschulung, danach spatestens alle 5
Jahre 6-stlindige Aufbauschulungen).

Ehrenamtliche Mitarbeiter/innen, die im direkten Kontakt mit den Kindern stehen, werden durch die Leitung
in das Schutzkonzept eingefiihrt und Gber Fragen des Kinderschutzes und der Pravention vor sexualisierter
Gewalt informiert. Die Schulungen sind integraler Bestandteil der Aus- und Fortbildung und sind bei der
Fortbildungsplanung grundsatzlich zu bertcksichtigen. Die Teilnahme an den SchulungsmalRnahmen wird
vom Trager dokumentiert. Dazu wird eine Kopie der Teilnahmebescheinigungen bzw. bei Belehrungen die
Anwesenheitsliste inklusive der unterzeichneten Selbstverpflichtungserklarung (s. Anlage) an die dafr
zustandige Personalstelle, die die Personalakte fiihrt, Gbermittelt. Das zustandige Dezernat Kinder, Jugend
und Familie im Bischoéflichen Ordinariat halt nach, ob die erforderlichen Schulungen erfolgt sind.

Die Verbundleitung als auch die Kita-Leitungen sind fiir den Themenschwerpunkt Kindeswohl in

den sechs KINDERBUDEN-Einrichtungen der Pfarrei St. Dionysius verantwortlich.



Die regionalen Hilfsangebote fiir Eltern und Kinder sind in der Einrichtung bekannt. Informationen tber das
Leistungsangebot und Adressen der entsprechenden Beratungseinrichtungen kénnen den Eltern vermittelt
werden.

In Teambesprechungen und in Elterngesprachen / Elternabenden wird das Thema fachlich aufgegriffen und
reflektiert. Der Trager und die KINDERBUDEN-Einrichtungsleitungen verfiigen tiber Kontakte zu einer
»insoweit erfahrenen Fachkraft” und anderen diesem Ziel dienenden Diensten.

Aktuell sind dies:
Jorg Schmitz, Kita-Verbundleiter St. Vincentius Dinslaken,
Tel.: 02064 / 829359301, Schmitz-J@bistum-muenster.de

Alexandra Ferranti, Einrichtungsleiterin Kita Kinderburg e. V.
Tel.: 0203 — 473480, kitakinderburg@yahoo.de

Der Trager Uberprift regelmaRig die Umsetzung der vorstehenden MaRnahmen.

Dienstvorschrift bei gewichtigen Anhaltspunkten im Kontext sexualisierter Gewalt.

Werden den Fachkraften der Kindertageseinrichtung gewichtige Anhaltspunkte fiir die Gefahrdung des
Wohls eines Kindes durch Erziehungs- und Betreuungspersonen oder Anderen bekannt, so hat die
Einrichtung das Gefahrdungsrisiko im Zusammenwirken mit der Verbundleitung und - je nach
Situationseinschatzung - weiteren Fachkraften abzuschatzen (vgl. § 8a Abs. 1, Satz 1 SGB ViIII).

Sofern es sich um Mitarbeiter/innen der KINDERBUDEN-Einrichtung oder des Tragers handelt, ist die
,insoweit erfahrene Fachkraft” unmittelbar einzubeziehen. Handelt es sich um Hinweise auf sexuellen
Missbrauch durch Mitarbeiter*innen, so ist der Missbrauchsbeauftragte des Bistums unmittelbar zu
informieren. Mitarbeiter*innen im kirchlichen Dienst sind verpflichtet, diesbezlgliche Sachverhalte und
Hinweise, die ihnen zur Kenntnis gelangen, der beauftragten Person mitzuteilen. Etwaige gesetzliche
Schweigepflichten oder Mitteilungspflichten gegeniiber staatlichen Stellen (z. B. Jugendamt i. S. d. § 8a SGB
VIIl) sowie gegeniber Dienstvorgesetzten bleiben hiervon unberihrt. (vgl. Leitlinien der Deutschen
Bischofskonferenz).

Bei der Wahrnehmung des Schutzauftrags sind die Personensorge-Berechtigten sowie das Kind
einzubeziehen, soweit hierdurch der wirksame Schutz des Kindes nicht in Frage gestellt wird. (vgl. § 8a Abs.1
Satz 2 SGB VIII).

Bei offensichtlicher Kindeswohlgefdahrdung, wie z. B. Anzeichen korperlicher und / oder sexueller
Misshandlungen, Traumatisierung sind von der Einrichtung unverziglich erforderliche Schritte einzuleiten
und das Jugendamt unverziglich zu informieren.

Das Schutzkonzept bezieht sich in erster Linie vorrangig auf die Kinder, die in den KINDERBUDEN-
Tageseinrichtungen angemeldet und betreut werden, flr die also ein Erziehungsvertrag besteht. Dem
Selbstverstandnis katholischer Kindertageseinrichtungen folgend und aus einer padagogischen
Verantwortung heraus achten die Trager, Leitungen und Mitarbeiter/-innen in ihrem Handeln jedoch ebenso
auf Kinder, die sich nur zeitweise in den Wirkungskreis der Kindertageseinrichtung begeben und fir die kein
Betreuungsverhiltnis besteht, wie z. B. Gastkinder, Geschwisterkinder.

Handelt es sich um eine Kindeswohlgefahrdung durch Mitarbeiter(innen) der KINDERBUDEN-Einrichtung
bzw. des Tragers, so ist in jedem Fall die / der Missbrauchsbeauftragte des Bistums Munster unverziglich zu
unterrichten. Die weitere Fallbearbeitung wird sodann in Abstimmung mit dieser Fachstelle geregelt.
Kontakt: 0175 - 290 1005.

Grundsatzliche Handlungsgrundlage ist der von der Praventionsfachstelle des Bistums Minster
herausgegebene Leitfaden fir die unterschiedlichen Situationskonstellationen (s. Anlage).




7. Kontakte und Ansprechpartner:

Grundsatzlich besteht die Moglichkeit, sich vertraulich beraten zu lassen und ggf. Interventionen in
Absprache mit dem Beschwerdefiihrer einzuleiten.

Soweit als moglich und gesetzlich erlaubt (Meldepflicht, s. ndchster Punkt) sorgen wir dafiir, dass alle
gegebenen Informationen im geschiitzten Rahmen verbleiben.

Wir weisen darauf hin, dass wir keine Vertraulichkeitszusage garantieren konnen, wo diese in Konflikt zu
unserem Schutzauftrag gerat. Es gibt eine gesetzliche Meldepflicht bei begriindetem Verdacht oder
eindeutigen Vorfallen nach §8a SGB VIII.

Anlass und Situation kdnnen es erforderlich machen, dass eine Ansprechperson, die eine Meldung erhalt
und bearbeitet, sich ihrerseits (unter Gewahrung der Anonymitat betroffener Parteien) beraten lasst, zB. bei
der insoweit erfahrene Fachkraft nach §8a SGB VIII des Jugendamtes oder anderen Fachstellen

der leitende Pfarrer ist die ,,hauptverantwortliche Person fiir alle MaBnahmen®. Er koordiniert alle
weiteren Vorgehensweisen und ist verpflichtet Meldungen dem Interventionsbeauftragten des Bistums zu
melden.

MaRnahmen und Vorgehen miissen unter der Letztverantwortung des Pfarrers dokumentiert werden:

Wer hat was, wann, mit wem, bis wann, in wessen Auftrag zu erledigen?

Leitender Pfarrer, Einrichtungsleitung, aktuell:

Pfarrer Werner Knoor, Kaiserstr. 46, 47178 Duisburg, Tel. 0203/9915-751,
knoor-w@bistum-muenster.de

Verbundleitung Ria Jansenberger, Kaiserstr. 46, 47178 Duisburg, Tel. 0203/9915-70,
jansenberger-r@bistum-muenster.de

Pastoralreferentin Kirsten Thalmann, Am Ninninghof 2, 47178 Duisburg, Tel. 0203/9915-831,
thalmann-k@bistum-muenster.de

Jugendamt Duisburg

Frau Marion Rituper (die insoweit erfahrene Fachkraft nach §8a SGB VIl der Stadt Duisburg)
KuhstraRe 6, 47051 Duisburg.

Tel. 0203 283 4682 m.rituper@stadt-duisburg.de

Ansprechpartner Bistum Miinster

Ann-Kathrin Kahle und Beate Meintrup Praventionsbeauftragte Fachstelle Pravention
Rosenstr. 17, 48143 Minster Fon 0251 495-17010 oder -17011
meintrup-b@bistum-muenster.de

Hilfs-, Beratungs- und Notfall-Telefonnummern: Kinderschutzbund Duisburg
Tel. 0203/ 353522 Mo-Do von 9-12 Uhr
Kontaktformular unter www.kinderschutzbund-duisburg.de

e Caritasverband — Beratungsstelle fiir Kinder und Jugendliche

e Onlineberatung
https://www.caritas.de/hilfeundberatung/onlineberatung/kinder-jugendliche/start

e 24h-Kummertelefon fiir Kinder und Jugendliche: 0800 1110 333
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e Telefonseelsorge: 0800 1110 111 oder 222

o Hilfetelefon sexueller Missbrauch: 0800 22 55 530
e Elterntelefon: 0800 111 0550

o Pflegetelefon: 030 2017 9131

o Hilfetelefon "Schwangere in Not": 0800 404 0020

o Hilfetelefon "Gewalt gegen Frauen": 0800 011 6016

Weitere Online-Hilfs-Angebote (von der Caritas empfohlen):
o www.bke-jugendberatung.de

e www.youngavenue.de

e www.nummergegenkummer.de

e www.telefonseelsorge.de

e www.das-beratungsnetz.de

e www.u25-beratung.de

Wildwasser Duisburg e.V. gegen sexuellen Missbrauch an Madchen
Tel. 0203/ 343016 Wildwasser.Duisburg@t-online.de, www.wildwasser-duisburg.de

Beratungsstelle fiir Eltern, Kinder und Lebensfragen
Handelstr. 10, 47226 DU, 02065/ 72 656 (soziale Beratung, Familien- und Erziehungsberatung,
Schwangerschaftsberatung, Jugendberatung)

AWO Anlaufstelle gegen sexuelle Gewalt
Hanxer Str. 37, 46535 Dinslaken, Tel. 02064/621850, asm@awo-kv-wesel.de www.awo-kv-wesel.de

Zartbitter e.V. KoIn
Tel. 0221-3120055, info@zartbitter.de

Offentlichkeitsarbeit

Um den Bereich der ,,Pravention vor sexuellem Missbrauch” in unserer Gemeinde nicht nur bei den
Ehrenamtlichen bekannter zu machen, und um als Ansprechpartner bei Fragen, Sorgen oder Notfallen zur
Verfligung zu stehen, sehen wir in der Gemeinde mehrere Wege:

e Weitergabe durch Mitarbeiterlnnen, durch Multiplikatoren, die sich innerlich mit der Arbeit
identifizieren

e Bekanntgabe Uber das Internet, Gber den Pfarrbrief (erfolgt noch einmal ausdriicklich in der
Adventsausgabe 2020)

e Gestaltung von Flyern, um die Praventionsfachkrafte und ihre Kontaktmoglichkeiten bei den Kindern,
Jugendlichen und Erwachsenen bekannt zu machen,

e Herausgabe des Institutionellen Schutzkonzeptes, das auch im Pfarrbiiro eingesehen werden kann.

Diese Schritte werden von den Verantwortlichen und Zustdndigen erwogen und angestoRen.

Sollte ein Verdacht auf einen Missbrauch innerhalb unserer Gemeinde bestehen, vereinbart die Gemeinde
Stillschweigen gegeniiber der Offentlichkeit. Der Pfarrer ist angehalten in einem solchen Fall den
Interventionsbeauftragten im Bischoéflichen Generalvikariat des Bistums Minster zu informieren. Die
Pressekontakte werden vom Bistum Minster gestaltet. Verlautbarungen oder Presseerklarungen werden
nicht von unserer Gemeinde herausgegeben! Alle schritte werden mit den zustdndigen Stellen

(Behorden) und natiirlich mit den Betroffenen abgestimmt.
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9. Anhang

Pravention im Bistum Miinster: www.praevention-im-bistum-muenster.de

Broschiiren , Augen auf!”

https://www.praevention-im-bistum-muenster.de/praevention/start/

AUGEN AUF.

AUGEN AUF.

Hinsel und schitzen
Information zur Privention von sexualisierte

praventi O n KATHOLISCHE
O\ KATHOLISCHE - : A port KIRCHE
praventi \2,'n KIRCHE im bistum monster BISTUM MUNSTER
im bistum minster BISTUM MONSTER

Online-Prdventionstool 360-Grad-Achtsam: https://www.360-grad-achtsam.de/
Online Trainingsraum fir die Selbstinformation und -sensibilisierung

TV Spot ,, Anrufen hilft!“ — Hilfetelefon: www.anrufen-hilft.de/tv-spot
Ein Angebot des UBSKM (Unabhangiger Beauftragter flir Fragen des sexualisierten
Kindesmissbrauchs der Bundesregierung); weitere Angebote:

www.wissen-hilft-Schiitzen.de; Portal mit vielen Informationen zu diesem Themenfeld

www.kein-kind-alleine-lassen.de: Soforthilfe in Corona-Zeiten

10. Impressum / \

Erarbeitet von:

/ \ Pastoralreferentin

Hrsg. Kirsten Thalmann,

Kath. Pfarrei St. Dionysius Kindergartenverbundleitung

Elisabethstr. 8
47178 Duisburg

Ria Jansenberger,
Pfarrer Werner Knoor

Tel. 0203/9915-90 In Riickbindung an die

betreffenden
Mail: stdionysius-walsum Gruppierungen,
@bistum-muenster.de Einrichtungen der

Gemeinden und die MAV in
www.dionysius-walsum.de

\ J \ der PfarreiJ



http://www.praevention-im-bistum-muenster.de/
https://www.praevention-im-bistum-muenster.de/praevention/start/
https://www.360-grad-achtsam.de/
http://www.anrufen-hilft.de/tv-spot
http://www.wissen-hilft-schützen.de/
http://www.kein-kind-alleine-lassen.de/

